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Die Kugel
nt Scbwalbennert.
Jtomart von flöte Lubowski.

<Forts « tzirng .) 3

rau von Seelbach hatte unvorbe-
' reitet alles sehen und erfahren

müssen! Ihrem Liebling — den
Sonnenschein ihres Hauses, das
letzte Glück ihrer Ehe zusam»

chm, vom mörderischen Schutz ge-
Und sie hatte wohl noch bei sich

, in all dem ersten wahnsinnigen
z einer Mutter , daß ihr dies na-
! Unglück durch einen gekommen
msie nur Liebes und Mütterliches
ehatte. -
cherStotz der härtere gewesen war,
|ie nicht mehr sagen,
itönig erzählte Weddo von Seelbach
ie sich alles zugetragen hatte:
chkam grade vom Felde heim,
unterwegs lief mir die Mamsell
Aund meldete von dem Streit,

, ^t beiden miteinander hätten. Ich
cht viel darauf . Ich kannte doch

Höchstpreis leinen erregten Unterhaltungen be¬
ll Genüge. Trotzdem gab ich dem
«el die Sporen . Als ich grade

Tor sprengte, kam mir das
Mädchen entgegen. Es war zu ent¬
eis daß ich es glauben konnte.

Schimmel mußte allein stehen. Ich
«Haus, sah und wollte es nicht

- Unser Junge war tot und
dere stand dabei — lächelnd, eis-
>ie durchglüht von einem unsagbar

Triumph. Ich konnte aber noch
»it ihm abrechnen. Ich mußte ber
beistehen. Sie hatte grade sehen
wie ihr Liebling in der Oeffnung
zu der Diele heraus totwund zu-

»gesunken war. Weißt du, wo sich
l>!unke in aller Eile aufgestellt
Hinter dem großen Gewehrschrank,

der seine Gestalt deckte. Von dort sauste
auch die Kugel in unser Schwalbennest.
Die erste Kugel. Mutter konnte das noch
grade hervorstammeln. Dann mußte ich
sie nahe zu ihrem Jungen führen. Und
diese Minute hat sie nicht ertragen können.
— Es war ein Herzschlag, Sauna . Leicht
und schmerzlos ist sie letzten Endes hin-

so war sie doch von jeher gewesen. Sie
saß auf ihrem Thron und wartete, bis
man ihr die goldenen Garben — ge¬
schnitten und gebunden cntgegentrug und
dann nahm sie diese etwa noch nicht so¬
gleich mit jubelnder Dankbarkeit entge¬
gen - O nein, dann kam noch erst das
Ueberlegen und Erwägen, ob sie über-

Die Kirche von Kurowice in Russisch-Polen nach der Beschießung des OrteS.

llbcrgegangen." - -
— Unfaßbar — zu grauenhaft , um schon
jetzt alles voll begreifen zu können. Völ¬
lig . klar nur das Eine, Grausame , das
sie — Susanna Gutreich — es hätte hin¬
dern können, weil sie die Einzige war , die
Einfluß und Macht über die finstere Seele
dieses jugendlichen Verbrechers hätte ha¬
ben können, wenn sie nicht das bißchen
Mühe der Vorarbeit gescheut hätte. Aber

Haupt so gütig sein sollte — sich zu dem
freundlichen Spender herabzulassen.

Ein unsagbarer Ekel überkam die
schöne Frau in dieser Stunde vor sich
selbst, vor ihrem ganzen bisherigen Leben.
Es war, als hätte die totbringende Kugel
auch ihr gegolten, aber in anderem Sinne.
Als hätte sie zum Leben gerufen — aus
starrer Dumpfheit aufgejagt, was solange
geschlafen hatte. Die edle Menschlichkeit,

Gtzöngbövl
. Nor
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den Willen zu opfern, der sie jetzt da
draußen alle so herrlich beseelte — -

Nun , wo es zu spät ivar.
Und ganz 'zusanpnenhanglos mußte sie

an ihren Gatten denken! - —
Nicht etwa in Sehnsucht — nur in hei¬

ßer wallender Scham, daß sie ihn so ent¬
täuscht hatte. Wir mochte er, der stets
Hilfsbereite, unter ihr gelitten haben, wie
mochte er sie verachten, wie froh empfin¬
den, daß sie sich freiwillig von i- m ge¬
löst hatte, ohne daß er — nach diesem hei¬
ligen Kriege sicher fester und rücksichtsloser
geworden — sie fortzuschieben nötig ge-
habt . Denn das wäre doch bald ge-
koniinen. -

Wcddo von Scelbach richtete sich plötz¬
lich auf, sah uniher, faltete noch einmal
die blassen wieder auseinandergcsnnkenen
Hände seiner toten Mutter über dem Her¬
zen ineinander und sagte dann scheiiibar
ruhig:

„So — jetzt muß ich zu ihm. Abrech¬
nung halten. Du bleibst wohl indessen bei
unserer Mutter . Wo ist denn Helene?"

Sie murmelte eine Antwort und blieih
wirklich, obwohl ihre Zähne in einem dump¬
fen, unerklärlichen Gefühl der Angst auf¬
einander schlugen. Und er ging. Kaum
aber war er zur Tür hinaus , da riß es
sie empor. Eine unsichtbare Faust schien
sie vorwärts zu stoßen — ihm nach. Es
war, als empfinde sie die zwingende Not¬
wendigkeit in den nächsten Augenblicken
neben ihm zu sein. Ihr graute davor, aber
sie mutzte es doch tun, denn sie war ja
nicht mehr die Starre , Eiskalte, die auf
dem Thron saß und Gaben erwartete —
die Kugel hatte sie erweckt Wozu nur ? —
Sie sann ein wenig, strich über die Stirn
und jagte dann dem Bruder nach — —

Ganz ruhig und kalt stand Weddo von
Seelbach vor dem Verbrecher. Um chn zu
richten. -

„Passen Sie auf," sagte er mit ton-
loser aber völlig ruhiger Stimme . „Ich
werde Sie jetzt runterschießen wie einen
tollen Hund - *

Und plötzlich hatte er das Gewehr hart
an der Wange. Er hob es bereits, um zu
zielen - da geschah es, Susanne Gut-
reich schlug es ihm empor, sodaß die Ku¬
gel in die Decke der großen Küche pfiff.

„Bruder , ich mußte das tun ! Du darfft
nicht auch noch durch diesen da unglücklich
werden! — Und dann noch das andere —
E>» ist doch zu gemein um von deiner
Hand zu sterben. Viel zu viel Ehre. Das
siehst du auch ein. Ihm gehört das an¬
dere — du weißt schon - "

Das junge graue Gesicht des Verbre¬
chers wurde fast grünlich Es ahnte hier
ja niemand, wie heiß er diese schöne Frau
liebte, wie wild er sie begehrte, wie er
tagelang nach einem guten weichen Wort
von ihr gehungert hatte, wie die unsägliche
Wut , daß sie es ihm nicht gab, diese
deutsche unbewußte Treue , dem Gatten,
den sie doch wohl garnicht mal mehr
liebte, immer noch bewahrt, an ihm
zehrte, ihn zum Wahnsinn riß.

Und jetzt sagte sie das ? Behandelte ihn
wie einen Hund und gönnte ihm nicht das
Nichten von Mann zu Mann.

Er wollte auf sie losjtürzen, seiner
selbst nicht mehr niüchtig — am liebsten

auch diese Deutsche töten, wie den andern
mit dem blonden Haar uird der flinken
lästernden Zunge.

Aber kraftvolle Fäuste hielten ihn zu- ;
rück und ließen ein neues Verbrechen '
nicht geschehen. Der schwere Stiefel des
alten Hofmeisters tat wiederum seine
Schuldigkeit an dem jungen Menschen.

Daß sie ihn wie einen Hund fließen
vor deir̂ Augen dieser Frau , daß diese es
nicht nur geschehen ließ, sondern sogar
noch billigte, nichts anderes mehr in ihm
sah, als den, Mörder , den Undankbaren,
iie Kreatur , 'die sich gegen die spendende
Hand ausgelehnt hatte, weil sie in Toll¬
heit siel, das brach seine Wut, Mgchte ihn
stumpf und willenlos. Er ließ mit sich ge¬
schehen, was konunen mußte. -

Und Weddo von Seelbach sah zuerst
wirr umher, dann sah er fassungslos und
entsetzt zu seiner Schwester -hinüber und t
begriff lange nicht, daß sie es gewagt j
hatte — ein Menschcnschicksal nach ihrem.
Willen und zu dessen Besten zu ändern.
Dann aber, als er cs endlich begriff, kain
eine flutende Dankbarkeit in seine Seele. I
Er ergriff die Hand , die ihn vor dieser
Rache bewahrt hatte und drückte schwei¬
gend seine Lippen darauf.

Das war -wie eine Ehrung der höchsten
Art fiir die Frau , die sich doch noch so¬
eben unsagbar verachtet batte.

„Das will ich dir nie vergessen! — Du
hast recht! Zu schade, als daß sich noch
eins aus unserm Geschlecht durch so einen
unglücklich machen läßt ! Er soll ins Ge-

. fängnis ."
Drüben knirschten in ohnmächtiger -

Wut nun doch wieder aus der harten
Stumpfheit zum Empfinden seiner Lage
erwacht, die festen hervorstehenden Zähne
— dies Merkmal der englischen Rasse —
wie sie auch seine Dtutter, die als Mäd¬
chen Elli Mills hieß, gehabt hatte, auf¬
einander.

Daß er jetzt so hilflos diesen Barba¬
ren ausgelicfert war. Dieser Frau vor

jallem, dieser schönen, gefährlichen Hexe,
die mit Männerherzen spielte — — Alle.
Leidenschaft für sie schien in dieser Stunde
sterbell zu wollen. Aber sie glomm nur,
um stärker zu erwachsen.

! Mit einem bettelnden Blick schaute er
jetzt nach Sanna Gutreich hin. Sie be¬
griff und verstand ihn mit dem seinen

!Empfinden der Frau , wesche cs gelernt
hat, in Dkänner und Jünglingsherzen zu
lesen, als seien sie ein aufgeschlagcnes

i Buch .' Und sie wußte sich in diesem Augen-
!blick gänzlich frei von einem Gefühl lei¬
ser Genugtuung . In ihr war nicht die
Scham, daß sie diesem auch jetzt noch Be¬
wunderung einflößte. Zum erstenmal

1 freute sie sich auch nicht ihrer Schönheit,
sondern empfand dieselbe als etwas Lä-

| stiges. Sie handelte aus einem plötzlj-
!chcn Empfinden heraus , hob die Hand,
!sah mit wcttgeöffneten Augen umher,,hob
jsie zum Schlage und ließ sie dann sau¬
send in das Gesicht fallen, das sie so oft

!in heißer Bewunderung für ihre Schönheit
erglühen sah. ' ,

! Dieser Schlag war die hätteste Strafe
!gewesen, die Henry Schmidt treffen
konnte. — Keine Kugel, keine Marter kam

. diesem gleich.

Der Schlag saß — und er ststh
heulenden langgezogenen Ton aus^
'wild umher,, ritz sich mit beiden ;;
plötzlia) den Kragen vom Hals , ^ n,
zu ersticken-ineinte — und wurde
doch tvicder in Zwang und Bann
ten von deutschen starken Männersj

s! brtngnd

Susanne Gutreich wartete jetzti n “
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Schwester, sie ging dieser, als sie>
kam, entgegen uno sagte ihr allez,
stützte sie und führte >re zu der
Mutter.

Ruhig und klar waren itjre]
lungcn.

Sie staunte sich sölber an . —
es nur möglich» oatz eine KugcllI
ihr so gänzlich fortfegen konna
war sie ja garnicht .mehr. Das iJ
eine ganz andere — eine Fremd, erst
leich. aber hätte der ferne, ihr f .Misch
wordene Gatte diese andere Ne, den bei
verstanden, begingen in allem. - « Augi
leicht. e zur

Ihr Gatte, immer noch ihr geh oeichten
denn ihre Ehe war ja nicht von , 3- still
Gesetz gelöst. — Und doch nicht im «regim
eigen. Freiwillig haue sie sich der Re
Besitzes begeben. Das Glück, dass stUnd
als solches empfand, zurückgestoß« Wnie.
köstliche Gabe von ihrem Tino, klag,
hinabgeworfen um anderer wertlos« n Pelz
ben willen. schllef

Dachte sie dies alles ivirklich, ins Indern
jetzt die Schwester fassungslos sch !I°a ;
cs nicht glauben wollte und dochs 8« ist J

War cs denn möglich, daß cm *
ein Verbrechen, so etwas im Ha chts
drehen sozusagen, bewirken konnte? "de"

Eine Minute nur und der Mi Kiln,
ihr Mann — hatte doch ein ganzes !“TO.e
an ihr gearbeitet, mit so viel Liel
Nachsicht, so viel Güte und Geduld,
endlich nichts von alledem mehr

War es nur ein Traum — odi^ . L'c)
sie jetzt wirklich gewandelt? —

Wohl kaum. Das war zu viel
Nur erwacht war sie. Susanne
plötzliche Ausgaben, die nicht ledig ^
der Befriedigung eigener Wünsch«. , j, cr
den. Sie erkannte Kampf und Ni ,:Cherft
sich in der Zukunst und fürchtete si » a,ün
plötzlich nicht davor. Sie gab tu $ H^tt
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selbst ein Gelöbnis ab. Ja , welches,
Es war so leise gesprochen, so H

schworen, daß es kein menschlich^
vernahm. Nur eine stille Schwesij
hätte es hören können —

Und die war in diesem Augs
nicht für sie da.

So hörte es nur der Allmächte
Seine Hand über die deutschen:
reckte und sie segnete.

Was raunte denn die StinmiD
Was hauchte das neue Gelöbnin, habe
„Ich will dienen hinfott und Beispiel

'mehr herrschen - Dazu hilf raii diesem
' tzer Gott - - * f noch

Und die ewige Allmacht bcsch! Yste ge!
Gnaden Ntzn Wunsch dieses verzirl Wen <:
Herzens zu erfüllen! 1 s.deswe!

_ - 7- hin
Tief im Walde von Augustowd jjjj) gcgs
Dort , wo noch vor 24

— im tiefsten Dickicht— 'vor dem!
rechts und links aus tausend Hölls
den die harte, unvergeßliche Wintet>
getobt hatte. Eiszapfen hingen (le
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Dir Kugel im Schwalbennest . — Der Ueberläufer. 1V

^glichen Wirrnis von Fichten-
Menschenleichcn, Tierkadavern.

;be kleine, spitze Säbel aus gefro-
“affcr, die ww erstarrte Tränen
linken.
>cr Heimat wollte der Frühling

t Hier war es noch tiefer Winter.
He Hien der Waldboden den Tritten

allei gchzugeben. Aber der Frost saß
de>ij  metertief — von keinem Strahl

ne erwärmt — in dem Waldboden
hre, ,z jetzt weich und frühlingsfrisch

war nur zerstampft von Mil-
- ü dritten.
el j und da glomm an den Stämmen
nnt pne ein trockener Blutspritzer auf.

!v auch noch ungetrocknet. Denn
nöe cst vor ein paar Stunden her, daß
r f issische Armee ihre letzten traurigen
Keyn deutschen Kugeln opfern mutzte.
. - Augustower Walde lag auch jetzt

ur Ruhe auf den zerstampften und
gl chten Waldboden hingeworfen, die

Vvsl und 4. Kompagnie des . . - In-
t m egimcnts, bei dem der Oberleut-
>ichr Reserve, Werner von Denhardt
ag; lnd zwar als Führer der 1. und 2.

nie.
()rij in, von dem zerfetzten und durch-
(0; stelz bedeckt neben seinen Leuten

Mief aber nicht — er ruhte kaum
ern dachte nur das Eine, immer

sachte er es:
ist es möglich, daß ich noch leben

8 und links neben ihm die
n mochten dasselbe anfangs in
M Verwundern gefühlt haben,
lesen sie abcr^ Fest und ruhig
Lider über den brennendem ver-

ulM klugen, die seit Tagen keinen
, ' hehr finden konnten und wollten. —

Werner Denhardt mußte an die
m denken und an die Menschen, die

lich im Unfrieden — arbeiteten
Scholle hüteten,
hütete seine Scholle? —

, ■ treue Leute, ein Oheim als
^ .« -r Wirtschaft. Alles würde sich

»—erfinden lassen, wenn er nur blieb.
e 1' wünschte er sich das denn über-

^ Hatte nicht erst vor ein Paar Tagen
4e* jge väterliche Major warnend zu

, der Denhardt , es gibt zweierlei,
f dem Soldaten steckt. Absoluter

. nd Leichtsinm Jawohl , beides!
ganz genau, was ich sage. Sie
garnicht erstaunt dreinzublicken,

kren hat unw betätigt jeder an-
Soldat . Sie , ich, wir rille, die
t die Ehre haben dürfen, hier

heilige Sache zu stehen. Den
haben auch etliche. Leider. Sie

nd ifpiel neben den andern ! Jawohl,
mi fern ist aber weder unserer r roßen
j loch unfern Kaiser auch nur das

csch! ie gedient. .Werden Sie weggefegt
zw! !en Sie das — ohne auch nur ein

»wegen schon weniger tapfer zu
hindern können, nun , so haben
gegen das Vaterland einfach ver-

Jawohl . N' Morgen, Herr
m i fnartt."
Denjtit hatte er ihn verlassen. Dann

x lange schreckliche Tag von
n d w gekommen. Ein Tag . der doch

«htlängen und ebenso viel Nächte
hinterher — auch jetzt noch —

icl
\

ebij

tu
St

ittt

doch nur von jedem Einzelnen als ein
Tag angesehen wurde.

Die Verstärkung, die doch so genau vor¬
herbestimmt war, kam nämlich nicht recht¬
zeitig. Konnte unmöglich. zur Zeit er¬
scheinen. Wer kennt denn die Wege, die
nach der Winterschlacht führten?

In den Leitungen stand zwar etliches
davon. Und Feldbriefe berichteten auch
wohl darüber. Aber, doch nicht die ganze
Wahrheit. Sie würde ja einfach von keinem,
der nicht Augenzeuge gewesen, geglaubtwerden.

Zu einem Kilometer wurden da zwei
bis drei Stunden gebraucht. Die Menschen
waren zitternd vor Schweiß. Bis an die
Knie zuweilen rang sich der -ähe Lehm
empor, der außerhalb dieses Waldes lag.

Und durch mußten sie doch auf jeden
Fall ! —

Auch die Infanterie des Oberleutnant
von Dehnhardt!

Ein Paar Leute verloren die Stiefel
im Lehm. Keine Möglichkeit bestand, sie
wieder heraus zu heben. Sie mutzten auf
den Strümpfen vorwärts . Sie lachten da.
bei noch. Keine Verwünschung kam über
die Lippen der Tapferen. Nur ein stummes,
heißes Beten, daß die Entscheidung, die
sich als ein großes feierliches Vorringen
zu dem ganzen Nachsiege zu gestalten schien,
mit Gottes Willen zu einer günstigen
ausfallen möge.

Und dann war eS gekommen! —
Tod und Hölle-
Die russische Uebermacht war erdrük-

kend gewesen! Mer Russen auf einen
deutschen Soldaten ! Und der Karl , der
frühere Ochsenknecht vom Oberleutnant von
Denhardt , der in seine Kompagnie - ekom-

^men war, hatte plötzlich jenen Ruf aus¬
gestoßen, mit dem er auch die störrischesten
Tiere daheim einst gängig gemacht' hatte.

»Hüooooo, Tüooooo, Ulsch." Und es
war wie ein Befreiungsruf gewesen. Ein
Paar junge Kerls, die schon schlapp werden
wollten, mußten lachen. Lachen in dieser
harten Winterschlacht! Das war ja wie
eine Lenzesknospe am alten, verdorrten
Stamm gewesen. Nun lachten ein Paar.
Auch er — der Oberleutnant und Kom¬
pagnieführer mußte lachen.

Es Pflanzte sich fort, schwoll an, sie alle
stimmten ein, nur ganz kurz, aber doch
hörbar . Der Feind stutzte merklich.

Wie konnten die wohl lachen, wenn es!
so wenige waren ? —

Aber sie lachten weiter. Und lachend —
wie in einem heiligen Taumel ging eS
zum Angriff vor.

Zweite Kompagnie voran ! WaS hatte
doch der Major gesagt? —

Sträflicher Leichtsinn? Na, jetzt doch
nicht mehr. Leichtsinn wurde hier einfach
zur zwingenden Notwendigkeit, die deutsche
Anständigkeit forderte sie.

Lachen im Augustower Wald. Ob sich
die alten Bäume nicht wunderten.

Lachend ging es voran. Heißa!
2. Kompagnie. Du hast dir -in großes

heiliges Blatt im Buch der Geschichte ein¬
gezeichnet, das nichts hinfort mehr über¬
strahlen oder verwischen kann. —

Heißa ! Unser Kaiser. Hurra , hoch,
wer hatte es gerufen. Wer?

Keiner wußte es. Aber alle mbelten cs
nach dem Lachen. Wie ein Sturm war
das . Wie ein einmütiger Schwur . Leicht,
sinn du mußt ja sein, es geht nicht anders.

WaS ist ein Leben — was sind ihrer ein
Dutzend — Nichts gegen die große heilige
Sache, dieser harten Winterschlacht!

Herr Major , du hast recht, aber doch
nicht in diesem. —

Und Werner von Dehnhardt dachte an
diesem langen Tage, daß er Eine wisse,
dir er lieb habe, die er nun doch nicht ver¬
gessen könne, und er fragte sich, ob.sie wohl
um ihn weinen würde, wenn-

Aber dann vergaß er sich selbst, die
Antwort darauf zu geben. —

Die Antwort wuchs aus Blut und Not.
Denn sie kamen in Not. Die zweite

Koinpagnie und ihr Führer , und das ganze
Regiment dazu! Wo blieb denn nur die
Hilfe, die Artillerie?

Munition , heran. Keine Munition
mehr da. Oder doch nur ein Paar hundert
Schüsse noch. Was ist das ? Drüben knallt
und kracht es. Verschwenderisch. Von
unfern amerikanischen Brüdern geliefert.
So viel Munition!

Heißa ! Ihr da drüben, wir lachen,
aber noch immer. Dazwischen beten wir
auch.

Ja , Werner von Denhardt betete. Leise,
innig für sich, obschon seine Hände am
Gewehre lagen.

»Lieber Gott , nimm mich noch nicht
fort . Ich möchte ihr doch erst so <,em be¬
weisen, daß es kein Mitleid ist, sondern
Liebe. Daß ich sie über alle Diaßen lieb
hübe, jetzt und ewig/

Aber es würde ja wohl nichts mehr
nach diesem damit werden! —

(Fortsetzung folgt.)

♦»_ i

Der Oeberläufer.
Erzählung von  Albert Peterseu.

hauste.

naufhörlich ratterte der Militär-
Zug dahin. Aus Ostpreußens
Fluren stand das gelbe Korn,
hier und da Kiefernwälder, in
denen manchmal der „Käfer"

Aber dieser Zerstörer ries eigenar¬
tige Farbengegensätze auf den hohen
schlanken Stämmen hervor: die untere
Hälfte der kahlen Stämme stand in tief¬
grauem Dunkel, während die obere, wie
vom ewigen Morgenhauch übergossen, rosa¬
rot war. Nur an der Spitze der Stämme
breiteten sich unregelmäßig und wild wie
ein Rübezahlkopf die Zweige mit den
dunklen Nadeln. Anmutige Birkenwälder,
durch welche sich liebliche Bäche schlän¬
gelten.

Noch fuhr man durch Gegenden, welche
von den Russen nicht »besetzt" gewesen wa¬
ren, ftiedliche Dörfer wechselten mit wohl¬
habenden Städten , deren wuchtige Klrchen
mit den gotischen Türmen von den Zeiten
kühner Ordensritter und blonder Koloni¬
sten erzählten. Und überall wurde der Zug
der Feldgrauen mit freudigem Hurra be¬
grüßt.

»Jetzt kommen wir in die Gegend der
masurischen Seen, " sagte da einer.

Die neuausgebildeten Mannschaften
reckten die Hälse.

Und bald fuhr man durch die lieblichste
Sommerlandschaft.
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Gin< eigenartig» « riegStrophSr
im Berliner Zeug Hause.

Eine Holzkeule, welche russische Gefangene
als einzige Waffe bei den Kämpfen von Ia-
roslaw bei sich trugen , womit der Waffen- und
Munitionsmangel im russischen Heere aufs

Schlagendste bewiesen ist.

„Das ist ja wie Ostholstein / flüsterte
der sonst so schweigsame Hannes Forst.

„Ja , Mensch, meinst du, bloß deine
Heimat ist schön/ meinte ein anderer , „ist.
überhaupt nicht recht, daß du so tranpu-
sterig während der ganzen Fahrt warst.
Hast weder Weib noch Haus zurückgelas¬
sen."

Hannes antwortete nicht, schloß die
Augen und tat , als wollte er schlafen. Er
versuchte sich sein Heimatdorf vorzustel¬
len , das Haus auf der waldigen Höhe,
daneben die Nachbarkate . Der Garten¬
zaun , durch den er so oft gekrochen, wenn
er mit der blondlockigen Lore spielen
wollte . So schöne Sommertage wie heute
waren es gewesen, ach, es war ihm jetzt,
als habe es damals nur solche Tage ge¬
geben . Bis dann — bis dann der kecke
Marx Möller von der Kate am See auch
mit ihnen , d. h. eigentlich mit Lore spie-
len wollte . Und da begann die Qual sei¬
ner Jugend . Wenn Lore gern diese oder
jene Birne haben wollte und Hannes nicht
hinaufzuklettern wagte , holte Marx sie keck
herunter . Er sprang über die Zäune , um
für Lore Himbeeren zu mopsen , schwamm
in den See , um ihr die schönste Wasser¬
rose zu pflücken. Marx , immer er, und
Hannes stand unbeachtet , beiseite gescho¬
ben dabei , und ihm war zumute , als
müßte er laut losheulen . Er nahm sich
vor , bei nächster Gelegenheit etwas noch
Kühneres auszuführen . Aber wenn sich

diese Gelegenheit dann bot , war es doch
wieder Marx , der zeigte , was für ein
forscher Junge er war.

Und als dann die Zeit kam, da die
jungen Leute zum Sonntagstanz gingen,
war Marx natürlich auch der Schneidigste,
der immer mit dem hübschesten Mädel
tanzte , und da Hannes nichts daran lag,
mit einer andern als mit Lore zu tanzen,
mied er das ländliche Sonntagsfest.

Er wunderte sich nicht , daß Marx und
Lore dann Mann und Frau wurden , aber
sein junges Herz war doch wund all die
Jahre , und gegen seinen Nebenbuhler
empfand er geheimen Groll . —

„Aber , Mensch, schlaf doch nicht / rief
ein Kamerad , „is die Hindenburggcgend
hier . Sieh , wie die Artillerie in den
Stämmen gehaust hat , glatt abgeknickt."

„Und da — Gräber mit Fellmützen
drauf ."

„Russengräber ."
„Seht da aufgerissene Schienen — und

da — zerschossene Häuser ."
„Und was wohl alles in den Seen

liegt ."
Jetzt lag der Wasserspiegel reglos still

und von goldiger Sonne beschienen da.
Der Zug lief in den Grenzbahnhof ein.
Auf dem Gleis jenseits des Bahn¬

steigs stand ein langer Zug des Roten
Kreuzes — voller Verwundeter.

„Bei Kolno — hinter Kolno nach
Ostrolenka hin große Gefechte," erzählte
ein Sanitäter , „schade, daß ihr nicht zwei
Stunden früher kamt , Hindenburg hat
hier mit den Verwundeten gesprochen."

Autos des Roten Kreuzes rasten her¬
an , immer wieder.

Und mancher Landsturmmann wurde
stiller .' Endstation — durch
ein schmutziges polnisches Nest,
dessen einzige Zierde die grie¬
chisch-katholische Kirche mit mos-
kowitischcm Turm war , mar¬
schierten sie.

Bei Sonnenuntergang kam

anderen gehegt ; so freute er sich,
Bekannten unter den „Alten " zu jj

Marx war Landwehrgefreiter,
schon bei Tannenberg das „Eifer,,
holt und sah so forsch und keck o,
immer.

„Ach, du gehörst zum neuausg
ten Landsturm

Hannes bildete sich ein , es liege
Geringschätzendes im Ton des
und wieder stieg der alte Groll.

„Famos , daß du hier bist;
über die Heimat plaudern . Lore
Gören geht 's gut . Zu Ostern ist ei,
nier Kriegsjunge angekommen . Ue!
kannst du heute abend mit mir auf
Posten ziehen . Hast Lust ?"

„Natürlich —" stieß Hannes
Er wußte noch nicht recht, was
Posten war , hatte nur gehört , daß

43.

Das
i Dr. Nö rn e
irr etwa 8

letzten Nacht einer auf Horchpost«,
tödlichen Kopfschutz erhalten.

„Gut , dann sag ' ich' s dem U,
zier ." - . „

Die Dämmerung senkte sich Im
aus Polens Gefilde . Vereinzelte ®, W ** “"i
geschosse, die mit hartem , hellem . Z wl™
gegen den Graben schlugen. " Boden is

Die Horchposten zogen auf . ^ Sef)n|
Da stand nun Hannes neben jedoch viel

dicht am Drahtverhau . Nur der mehr ode
ragte über dem Erdboden . Drübe iger mi
Waldrand , keine fünfhundert Med >d gemisch
ihnen , die russische Stellung . Auch Ge

Die letzte Lerche war verstumm k™ er8el is
„ Das feindliche Gcwehrfeuer ^cm Bode,

stärker. ^
„Die Kerls fürchten , daß wir , m @erön

fen, " meinte Marx gleichmütig.

im
ihnen der Adjutant ihres neuen
Regstkegimeuis entgegcnrilten . Und
dann sickerte es durch : sogleich
in den Schützengraben.

Hannes schritt träumend
daher auf der schlechten, stau¬
bigen Straße . Die Sonne sank
rot im Westen , noch jubelten
die Lerchen tiber den Korn¬
feldern . So ruhig , friedlich lag
die Landschaft da. Nur in der
Ferne grollten die Geschiitze,
und als es dunkler wurde , sahen
sie hier und da am Nachthrm-
mel Leuchtraketen aufsteigen.

Jetzt lagen die neuen Land¬
stürmer mit den allen Höhlen¬
menschen im Giaben . versucbien
in den Unterständen gleichgül¬
tig wie die "Alten zu rauchen
und zu plaudern , horchten aber
doch jedesmal auf , wenn ein
Schrappnell in der Nähe patzte.

„Hallo , Hannes ." rief plötz¬
lich eine frische Männerstimme
in den Unterstand der fünften
Korporalschaft hinein.

„Marx —und  Hannes
sagte es >o freudig , als hätte
er niemals Groll gegen den

FranzSfischeGrenadiere,

die sich zu einem Angriff auf die feindlichen Schützen gr-
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Das Angler Rindvieh.
vr. Nöriier , Barsinghausen. <Mit Abbildung.)
r etwa 830 qkm große Teil des Re-
jcrungsbezirkesSchleswig.welcher zwischen
schlei und dem Flensburger Meerbusen
n ist, führt den Namen Angeln.  Es
l fruchtbarer, wellenförmiger Landstrich.
Boden ist
ilder Lehni
edoch viel¬
mehr oder

mit
gemischt

>Auch Ge-
rsturnIErgel ist

In Angeln wird eine eigenartige Rinder¬
rasse gezüchtet. Das Anglervieh(s. Abbildung)
gehört zu den kleinsten Niedcrungsschlägen.
Es wird etwa 124 cm hoch bei einer Länge
von 157 cm; die Kühe werden 400 bis
450 kg und die Bullen 600 bis 700 kg
schwer. Die Farbe ist ein einfarbiges Rot,
von hell bis zu den dunkelsten Tönen; Kopf
und Füße, namentlich bei den Bullen, vielfach
schwarzbraun. Weiße Abzeichen am und vor
dem Euter gelten nicht als fehlerhaft. Schwanz-

neuer iden, und
em Boden
kk und
ir Gerölle
Geschiebe
«gemengt,

ist ein
>es Seeklima
Leit dem
)r zustatten

lge der Lar
Ostsee und
igt es
lfig starke

Eine
:it des Land
mannten
ippel oder jeder^
ist nämlich von

iit Dornen, Erlen,
Salweiden.

Mund dergleichen
m Wall umgeben, an dessen Fuß sich
ein Abflußgraben hinzieht. Diese Knicks
n bestimmter Reihenfolge abgeschlagen,

iw Gräben zu gleicher Zeit gereinigt
üeft werden. Sie liefern nicht nur
und etwas Nutzholz, sondern sie dienen
Linie als Einfriedigung für das auf
leln weidende— in Angeln wird

Rindvieh von Anfang Mai bis in
Wer hinein Tag und Nacht geweidet—

sie auch Schutz gegen Wind und
Mähren. Die offenen Zugänge zu
An werden durch Gittertore geschlossen,
den als Weideland dienenden Acker-
lidenden Kühe werden täglich früh
»s an einer bestimmten Stelle, der

«tot Regel, um gemolken zu werden,
^getrieben.

ilgengtä

Kuh bis roten Kugker Mnd»ichschrag«s.

quaste dunkel, häufig mit einem Büschel weißer
Haare versehen. Flvtzmaul dunkel, Hornspitzcn
schwarz. Haar fein, kurz und dicht; Haut
sehr fein und weich, lose aufliegend, am Halse
gefaltet. Kopf lang und schmal, nach unten
spitz; Augen groß und lebhaft; Ohren vielfach
klein und fein; Hörner sehr fein, meist nach
vorwärts und aufwärts gerichtet. Hals lang,
schmal und mager; beim Bullen öfters Nacken¬
polster; Wamme kaum vorhanden. Widerrist
scharf; Schulter mittcllang, mager, steil; Brust¬
kasten lang; Brust schmal, aber ziemlich tief.
Rückenlinie gerade; Rücken und Lende schmal
und lang. Kreuz mager. Schwanz lang und
fein. Gliedmaßen fein, mittellang; Vorder¬
füße regelrecht gestellt; Hinterfüße oft kuhhessig.
Euter, sowie die übrigen Milchzeichen gut ent¬
wickelt. Es sind feine, schlanke, ebenmäßig

gebildete Tiere von ausgesprochenem Milchtyp.
Die Michergiebigkeit ist hervorragend; 2800
bis 3000 kg Milch, bei reichem Futter erheblich
mehr; Fettgehalt 3,3 bis 3,5%. Mastfähigkeit
wegen der geringen Größe und der fchwacheu
Bemuskelung nur mäßig. Das oft etwas
dunkel gefärbte Fleisch ist jedoch sehr wohl¬
schmeckend und feinfaserig.

Die 1879 gegründete Vereinigung
Angler Viebzüchter  in Karlsdamm bei
Ülsby strebt die Verbcffcrung der Zucht an. Das

Zuchtziel ist auf hohe
Milchleistung bei kräfti¬
ger,allgemeiner Körper¬
beschaffenheit und mitt¬
lerem Gewicht gerichtet.
Es wird ein Herdbuch
geführt. Auch Kontroll-
vereine sind im Zucht¬
gebiete gegründet
worden. Das Angler
Vieh wird, wie ein¬
gangs erwähnt, dem
Niederungsvieh zuge¬
zählt. Es sind jedoch
mehrfach Zweifel laut
geworden, ob dies be¬
rechtigt fei. So hat
schon der verstorbene
Professor Fes er in
München die Ansicht

vertreten, daß
die Angler mit
den rotenHarzern
und dem baye¬
rischen Rotvieh
zu einer Gruppe
gehörten,und daß

sic dementsprechend eigentlich dem Höhenvieh
zugezählt werden müßten. Auch Professor
Adametz  in Wien vertritt auf Grund seiner
Studien über das polnische Rotvieh die gleiche
Ansicht. Er hält die Angler für nahe ver¬
wandt mit dem schlesischen und dem polnischen
Rotvieh, welches er zu den Höhenschlägen rechnet.

Im Anschluß hieran mochte ich noch er¬
wähnen, daß in der Angeln benachbarten
Landschaft Schwansen in Schleswig, welche
sich zwischen der Schlei und der Eckernförder
Bucht erstreckt, schon seit geraumen Zeiten
Angler Vieh gezüchtet wird. Während der
Zeit, in der ich in Schwansen Großgrund¬
besitzer war, regte ich die Verbesserung des
einheimischen roten Viehes, das in betreff der
Körpergröße den Anforderungen der Neuzeit
nicht mehr recht entsprach, durch Kreuzung



mit roten einfarbigen ostsriesischen Bullen an,
und konnte ich 1894 die .Zuchtgenossenschaft
Schwansen" gründen. Die erwähnte Kreuzung
lieferte recht befriedigende Resultate.

Die Derwrrtung von Eicheln, Kncheln und
Roßkastanien als Diehfutter.

Der infolge des Weltkrieges eingetretene fühl¬
bare Mangel an eiweiß- und fetthaltigen Kraft¬
futtermitteln zwingt uns , eine ganze Reihe von
Stoffen zur Ernährung unserer Viehbestände
heranzuziehen, die sonst in Friedenszeiten weniger
beachtet werden Dies gilt besonders von den
Früchten unserer Laubhölzer, zumal da sie
heuer vielfach guten Fruchtansatz zeigen. Die
Beteiligung der Schulkinder bei der Arbeit des
Sammelns dürfte die Bestrebungen wesentlich
fördern. In Betracht kommen in erster Linie
die Früchte der Eiche, Buche und Roßkastanie.

Es ist jedem Weidmann bekannt, daß Eicheln
und Bucheckern ein vortreffliches Wildfutter ab¬
geben, und daß man in Jahren , in denen sie gut
geraten sind, direkt von einer Weidmast sprechen
kann. Auch für unsere Haustiere sind sie ein
wertvolles Futter . Die Eicheln werden in rohem
Zustande am besten von den Schweinen ausgenutzt,
mdem man diese in die Forsten treibt und sich ihre
Nahrung selbst suchen läßt. Die Regierung ist ja
den Schweinebesitzern in diesem Jahre insofern
entgegengekommen, als sie den Eintrieb der
Schweine in die staatlichen Forsten gestattet hat.
Bon dieser Erlaubnis ist vielerorts Gebrauch ge¬
macht worden. Daß die Schweine im Walde nicht
nur mancherlei Nahrung finden, sondern auch durch
das Verzehren von allerlei schädlichen Würmern,
Larven, Insekten , Mäusen usw. viel nutzen, ist
in dem von Dr. C- Römer verfaßten Buche
„Praktische Schweinezucht" (2. Auflage, Verlag
vonJ .Neumann , Neudamm)ausführlich geschildert.

Die Eicheln enthalten einen Quercitin ge¬
nannten Bitterstoff, sowie größere Mengen von
Gerbsäure, infolge deren sie — in großer Menge
gereicht— verstopfend wirken. Bei Stallfütterung
kann man an Mastvieh frische Eicheln in einer
täglichen Menge von 4 bis 8 Pfund reichen, an
Schweine bis 2 Pfund und an Schafe bis zu l Pfund.
Für Milchvieh und für trächtige Tiere sind sie
ioeniger geeignet.

Sollen die Eicheln ständig verfüttert werden,
so werden sie am besten vorher entbittert , wie dies
mit den Lupinen gemacht wird. Am einfachsten
geschieht dies in der Weise, daß man die gedörrten
und geschälten und grob geschroteten Eicheln in
einen Kübel schüttet und so viel Wasser darüber
gießt, daß es etwa handhoch übersteht. Das
Wasser wird achtmal erneuert. Durch dieses
Verfahren wird nicht nur der Bitterstoff, sondern
auch ein Teil der Gerbsäure ausgelaugt ; die Eicheln
werden hierdurch nicht nur schmackhafter, sondern
auch bekömmlicher.

Die Bucheckern oder Bucheln zeichnen
sich dadurch aus, daß sie sehr ölhaltig sind. Das
Buchöl ist von hellgelber Farbe und kann sowohl
als schmackhaftesSpeiseöl als auch zu Brenn¬
zwecken verwendet werden. Die Bucheckern können
in gleicher Menge wie die Eicheln zur Verfütterung
gelangen, jedoch nicht an Einhufer, da das in ihnen
enthaltene Fagin bei Pferden , Eseln usw. schwere
Vergiftungen verursacht.

Roßkastanien sind ebenfalls sehr nährstoff¬
reich und bilden daher ein recht gutes Futter
für alle Haustiere. Frisch und gequetscht können
sie verfüttert werden an Pferde bis zu 3 Pfund
täglich, an Milch- und Mastvieh selbst bis zu
6 Pfund und an Schafe, Ziegen und Schweine
bis zu 1 Pfund . Die Roßkastanien enthalten
ebenso wie die Eicheln einen eigentümlichen
Bitterstoff, an den sich die Tiere erst allmählich
gewöhnen müssen. Sie werden daher vielfach,
wie die Eicheln, vorher entbittert. Die rohen
Kastanien werden zu dem Zwecke entweder gekocht,
oder man gießt zwei« bis dreimal kochendes Wasser
darüber. Die braune Hülle läßt sich hiernach
leicht ablösen. Die Kastanien werden hierauf im
Backofen getrocknet und nachher geschrotet. Wegen
ihres reichen Gehaltes an Stärkemehl bilden sie
ein gutes Mastfutter, das bei Schweinen ein festes
Fleisch und einen derben Speck erzeugt.

Die Schalen von Eicheln, Bucheln und Roß¬
kastanien sind schwer verdaulich; der Erfolg der
Fütterung ist daher ein besserer, wenn die Früchte
geschält verfüttert werden. Die Schalen der Eicheln

können nach vorangegangenem Darren durch
Dreschen, die der Bucheln auf jeder Mahlmühle
entfernt werden.

Besonders zu empfehlen ist das Dämpfen oder
Kochen der Früchte und ihre Vermischung mit
dem übrigen Futter.

Schrot von lufttrockenen oder gedörrten Eicheln,
Bucheln oder Roßkastanien kann mit der oben
chon erwähnten Ausnahme für alle Tierarten
wie anderes Kraftfutter Verwendung finden.

Anschließend hieran sei noch erwähnt, daß im
vorigen Winter auch Eichelschrot vom Futter¬
mittelhandel angeboten wurde. Ein Mitglied
einer Schweinezucht- Genossenschaft hatte sich
einige Zentner von diesem Futter zu hohem
Preise gekauft. Da es die Schweine jedoch
nicht recht fressen wollten, ließ der Landwirt durch
einen Sachverständigen eine mikroskopische Unter-
üchung vornehmen, welche ergab, daß das
fragliche Futter nur aus Eichelnschalen
bestand , der innere Kern fehlte völlig, und
Stärkekörner konnten unter dem Mikroskop über¬
haupt nicht nachgewiesen werden. Auch die
chemische Untersuchung auf Stärkemehl verlief
völlig resultatlos. Gegen derartige unreelle
Auswüchse des Futtermittelhandels müßte ganz
energisch vorgegangen werden.

Das Sammeln der Eicheln und Bucheln
erfolgt in der Regel nach dem natürlichen Abfall.
Nur Bucheln für die Ölmühlen sammelt man gern
vor dem Abfall, indem man die fruchttragenden
Aste mit umwickelten Äxten abklopfen und die
Bucheln auf untergebreitete Tücher fallen läßt.

Die schon abgefallenen Früchte werden mit
der Hand aufgelesen oder durch Zusammenfegen
von Laub und Früchten und nachfolgende Aus¬
sonderung der Früchte mittels Auslesens, Werfens
oder Siebens der zusammengefegten Masse ge¬
wonnen. Für alles Sammeln sind tunlichst nur
trockene Tage zu wählen. Auch an diesen sollte
das Sammeln erst nach dem Abtrocknen des Taues
beginnen. Das Sammeln von Bucheln, die der
Olbereitung dienen sollen, muß, soweit es nicht
vor dem Abfall geschieht, möglichst bald danach
stattfinden, weil längeres Liegen der Bucheln im
Walde den Geschmack des Ols beeinträchtigt.

Eicheln und Bucheln müssen trocken und kühl
aufbewahrt werden. Die Aufbewahrung kann
erfolgen auf Speicher-Böden oder im Freien.
Die Aufbewahrung auf Böden ist die beste und
sicherste. Je mehr Waldfeuchtigkeitden Früchten
noch anhastet, desto niedriger müssen sie geschüttet,
desto luftiger muß der Boden gehalten und desto
häufiger müssen die Früchte umgestochen werden.
Die Früchte dürfen keinesfalls höher als 20 bis
30 cm geschüttet und müssen anfangs und so¬
lange sie noch äußerliche Feuchtigkeit zeigen,
täglich ein bis zweimal, später alle zwei Wochen
einmal umgeschaufelt werden.

Können die Früchte nicht sofort aus dem Walde
auf den Boden gebracht werden, oder stehen Böden
überhaupt nicht zur Verfügung, so werden sie am
besten im Walde selbst, und zwar entweder in
offenen Gräben oder in Mieten, aufbewahrt. Die
Gräben sind auf trockenem Grunde etwa 2,6 m breit
und 30 cm tief mit senkrechten Wänden anzulegen
und erhalten ein 2 m hohes Strohdach, dessen
Giebelfeiten nach Bedarf geöffnet oder zugejetzt
werden können. Ein um die ganze Anlage herum¬
laufender Graben schützt die Früchte vor Mäusen.
Nasse Früchte bleiben am besten zunächst auf einem
hierfür zugerichteten Trockenplatz ganz dünn
verteilt im Freien und kommen erst in den Graben,
nachdem sie äußerlich gut abgetrocknet sind. Der
Graben darf nicht seiner ganzen Länge nach mit
Früchten angesüllt werden, damit das Umstechen
von einer Seite zur anderen bequem erfolgen kann.
Das Umstechen der Früchte ist im Graben ebenso
zu handhaben wie auf dem Boden.

Auch in Mieten kann man die gehörig ab¬
getrockneten Früchte einlegen, die Aufbewahrung
in offenen Gräben ist aber sicherer. Die Mieten
müfsen auf trockenem, möglichst durchlässigem
Boden angelegt werden. Sie erhalten eine Decke
von Laub, Moos oder Stroh , die mit Dunstkanälen
zu versehen und mit zunehmender Kälte zu ver¬
stärken ist. Tritt Frost ein, so wird eine Erddecke
aufgebracht. Auch hier empfiehlt sich zum Schutz
gegen Mäuse ein Umlaufgraben.

Um die Früchte dauernd haltbar zu machen,
werden sie zweckmäßig auf Malzdarren, in Ziegel¬
öfen, auf dem Mauerwerke der Dampfkessel, in
Backöfen usw. gedörrt. Bucheckern, die für Ol-
gewinnung bestimmt sind, dürfen höchstens

auf 30 ° 6 erhitzt werden , bis sie einesteht , fü
braune Farbe annehmen. _Bei Anwe«j . -gnz des
größerer Wärmegrade wird ihr Wert stz Kunkelrü
Olgewinnung bedeutend herabgemindert. ,(et akigen

Die Bezugsvereinigung der deutf on einen
Landwirte , Berlin W 35 , Potsd «, ^ ahrt.
Straße 30 , bezahlt für gute Ware in gch * jm  Win
Beschaffenheit von mindestens mittlerer Ari >ning eing
Güte lose in Waggonladungen von 10000, gekocht,
(200 Ztr .) frei Waggon ab Berladestatio« ^ jt " " '
100 kg (2 Ztr .) abfall ver

für Eicheln lufttrocken (nicht mehr Lraufber
als 40 % Wasser) . >Den alle

für Eicheln gedarrt (nicht mehr als Mng steh
15 % Wasser) und gequetscht . . z^n Winte

'für Eicheln , ganze , gedörrt (nicht ,em solche
mehr als 15 % Wasser) . 3^zen sie

für Eicheln gedörrt (nicht mehr als t wie bei
15 % Wasser) und geschält . . . ; ^ werten

für Roßkastanien lufttrocken (nicht 5lf
mehr als 40 % Wasser) . . . . . . 1* gbrig

für Roßkastanien gedörrt (nicht mehr
als 15 % Wasser) und gequetscht | V enbj,

Bucheln werden weitaus am vorteilhch fofoenbe
auf Ol verarbeitet. Der Kriegsaussch «j ! .^j g
pflanzliche und tierische Ole und Si
Berlin W 8, Kanonierstraße 29/30 , f» j;e ,j en-
sür gute Ware in gesunder Beschaffenheit rt mnn
mindestens mittlerer Art und Güte in W« „s sxchZ
ladungen von 10000 kg <200 Ztr .) frei Ai „,;t tzj,
ab Verladestation für 100 kg (2 Ztr .) [t c

für Bucheln lufttrocken . i fott)je f e,
für Bucheln gedörrt . i ^ uch,

AuchLindensamen , lufttrocken oderged , Aspern
wird dortselbst angekauft und bei Postei ;m Chan
mindestens 200 Zentnern mit 140 Mk. je h ig
zentner bezahlt. [!ie Schne

An sonstigen Waldfrüchten smd zur ,
ernähning noch zu brauchen die des Ahoi ,
der Eberesche . Die geflügelten Früch«' . .
Ahorn sind reich an Stärkemehl und habe«
einen verhältnismäßig hohen Futterwert LL,
sie in größeren Mengen anfallen, sollii
gesammelt und verfüttert werden.

Die Früchte der Eberesche , die sog»
Vogelbeeren, haben sich getrocknet zm f .
fütterung an Hühner bewährt. Die S« ° Q V
und Trocknung dieser Früchte sollt- « wi
ebenfalls in die Wege geleitet werde«, r
dem hohen Preis , der zurzeit für Hühm. '
bezahlt wird, dürfte der Absatz keine SchV -1Zwleiten bereiten.

Kleinere Mitteilungen, ^ aufg
Hine Anlugend der Aferde ist das sog, 16i?

Fefselscheucrn. Hervorgerufen wird sie!'" n mit
Regel durch juckende Verletzungen, durchU« ln. lln
oder Unreinlichkeit an der Fessel. Gleichi« *« dr
ersten Anfängen nruß das Scheuern und >st so
werden, weil es sonst leicht zur dauern!» »halb, d
tugend wird. Man untersuche die Fejs«iswert,
beseitige etwaige Wunden . Unreinigkeiii Mmgal
Schmarotzer, und lege um die Fesseln Led-i M ge
die eine Berührung zwischen Fessel und Zi "luollän
verhindern. Die Pferde müssen beim *I« tn
stets abgesträngt werden, damit ihnen dara
Gelegenheit zum Scheuern genommen ist1 und ir
durch falsches Ausscheren der Fessel föm‘ 5 bis
Pferde an das Scheuern gewöhnt werde«, !>gt sie
nämlich die borstigen Haare in die oben men u
unteren Fesselteile eindringen und dadi« » g'eßt
Hautreizung Hervorrufen. , f.  M

Miuterfntter fürs Hetkägel. Es 4 etw
fetzt auf den Winter sür unser Geflügelz« “*auf g
«amit der Bestand nicht allzu sehr verw des
verden braucht. Jeder muß nach W buchen.
>ahin trachten, daß sich im Winter einm «nmehl
großer Mangel an frischen Eiern bemeM und ,
Einige Hühner wird selbst der, der all« "g. In
nuß, durch den Winter füttern können. I>und 85
>st die beste Zeit , sich Junggeslügel aus! Mei g
anzuschaffen, da es dann gerade am billij g in
bei einiger Pslege fangen die Jungheni» 'Hefe,
im Oktober mit Legen an. Jetzt wäre! mg dur
führt eine Mitarbeiterin der „Landsrä »UNint
die Zeit da, wo man damit beginnen!>"Nne, g
Runkelrüben abzublatten ; man nimmt « leinen
ijte untersten drei bis vier Blätter , die jiä «Ufgeh
Lrde neigen. Werden die Runkelrüben' M einn
zeblattet, so werden die untersten BlA"Uopfie
and nach gelb und verfaulen an der » Ku
neuen Blättern Platz zu machen. D»»< Mrtel
vertvolle Futter in dieser Zeit , wo alle»



eine i|ie£jt , für unser Geflügel nicht verloren geht,
nweHinz besonders auf das mäßige Abblatten

rt sL onkelrüben hingewiesen . Nachdem die
rt . , abgenommen sind, werden sie getrocknet
de ul , einem trockenen Orte für den Winter
otsd , ahrt . Die getrockneten Blätter werden
n geäfft Winter einige Stunden vor der Ver-
r Ai iig eingeweicht und in demselben Wasser
I0A gekocht, mit einem Krauteisen zerstampft

ftatioi,t Küchenabfällen , etwas Futtermehl und
M vermischt . Augenblicklich finden die

ehr lauf dem Lande ihren Tisch reichlich gedeckt;
. . ten alle Kraut - und Kohlabfälle , die zur
als gng stehen , nach Möglichkeit getrocknet und
. . | Winter aufbewahrt werden . Wird den
icht , solches Futter im Winter warm gereicht,
. , ien sie uns , wenn auch nicht im gleichen
als ,ie bei reichlichem Körnerfutter , mit einer
. . Merten Anzahl Wintereier erfreuen.
>cht >e Schnepfen mit Kräutersoße . Vom

übrig gebliebene , gebratene Schnepfen
ehr « der Länge nach durch, richtet sie auf
“!‘ j affenden. Schüssel hübsch an und gießt
teüh, ^ ende Soße darüber : Aus einem Stich
"sch« zwei Eßlöffel voll Weizenmehl macht man

d , .hlschwitze, füllt mit Fleischbrühe auf und
oO, i,( ziemlich dickflüssige Soße kalt . Nun
enhe man drei Eidotter mit sechs Eßlöffel voll
" A sechs Eßlöffel voll Essig , zwischendurch
ei I je die kalte Mehlschwitze hinzufügend.

*•) mit Salz und weißem Pfeffer , etwas
■ • »ie feingewiegtem Dragon , Pfefferkraut,
- ■ mch. Salbet , Basilikum , Petersilie und
r ge znpern oder in Essig eingekochten, gröblich

Post | Champignons ab . Die Soße muß
ie i liche Beschaffenheit haben , so daß sie sich

Schnepfen streichen läßt . Bi . W.
fl lkie Sellerie . . Mittelgroße Sellerieknollen

tan in kaltem Wasser mehrere Male ab,
die Wurzeln ab und kocht die Knollen

“ wffee halbgar , um sie nun zu schälen
r„>< luhöhlen , wobei man die obere Scheibe
l " rt beiseite legt . Nun macht man aus
nm>«heisch, 100 g kalten , geriebenen Kartoffeln,

(«ebenem Weißbrot , zwei Eßlöffel voll
^ gten Champignons , etwas Salz , Pfeffer,

it Zwiebeln und Muskat eine Füllung,
iefe in die ausgehöhlten Knollen , setzt die

und spießt sie mit kleinen Hölzchen
J in bräunt man Fett , brät die Sellerie

' rin an und füllt Selleriekochwaffer nach
zehöhlte Selleriefleisch gibt man hinzu,
Icht die Soße durch ein Sieb , dickt mit

SN« i aufgelöstem Weizenmehl und schmeckt
^ iS zwei Bouillonwürfeln ab . G . W.
sie « « it Kartoffeln und Speck auf hollan
j Ui f. Unsere Obsternte ist in den meisten

ichj, in diesem Jahre eine gute , aber keine
uni!> so reichlich vorhanden wie Birnen,

etttl alb, da sich diese ja nicht sehr lange halten,
Fis iwert , daß unsere Hausfrauen die Birnen
{eit migaltigsten Weise verwenden . Ein gutes
'eit » geben Birnen mit Kartoffeln und
d Zi holländischeArt . Man jchält die Birnen,
im !>e in vier Teile und befreit sie vom
n» darauf nimmt man die gleiche Menge
n isi mb in Stücke geschnittene Kartoffeln,

{ön>bis 6 Minuten in siedendem Wasser
rbtti sie dann in einem Schmortopfe mit
ob« i» und einem Stück durchwachsenen
abit gießt so viel Wasser darauf , daß alles

Man kann auch noch einen Löffel
s gid etwas Zucker dazutun , worauf man
fl z« auf gelindem Feuer und unter öfterem
etrii des Topfes gar kocht. Ba.
M «cheu. 250 g Weizenmehl und 125 g

n W«mehl mischt man sehr gut durch,
rkb« utö macht in der Mitte eine kleine
all« In diese gibt man 65 g geschmolzene

S b 65 g anSgeglühies Rüböl , 65 g
'fj  nt ganze Eier , eine Priese Salz
m>i s in >/z Liier lauwarmer Milch
enn «se, arbeitet alles zu einem Teig , den
re durchknetet und dann aufgehen läßt,
ds« «mt man eine flache, ausgefettete

[ " «t, belegt den Boden mit Teig , fornit
fl « Men Rand herum , läßt den Kuchen
sich lsgehen und belegt ihn mit in Zucker¬
en ' i einmal aufgekochten , dann auf einem
M Wen Scheiben von reifen , säuerlichen
" a Kuchen wird dann bei guter Hitze

am tttel Stunde gebacken. G . W.
KV I _ _ _

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

(T » der Druck der hol,eil « »Nage unseres Blattes sehr lange
Zeit erfordert , so hat die Fragebeantworttmg für den Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt . $ * werden daher auch » ur

beantwort et , denen ro zef . in Briefmarken «ei-
gefugt sind . Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung . Die allgemein interessierenden Fragestellungen werden
außerdem hier abgedruckt . Anonyme Zuschriften werden grund

sätzlich nicht beachtet .)

Frage  Nr . 261 . Mein I «̂ jähriger Teckel
hatte seit einiger Zeit den Schnupfen , jetzt hustet
er ziemlich stark und hat des Morgens vereiterte
Augen . Dabei friert er fortwährend und frißt
auch nicht gut . Ost steht er mit gekrümmtem
Rücken da und zittert jämmerlich , dann wieder
streckt er sich. Die Augen scheinen ihm zu schmerzen,
denn er kneift sie meist zu. Was ist zu tun?

H. Pf . in F.
Antwort:  Der Hund ist zweifellos an Staupe

erkrankt . Wir raten , ihn nach den Anweisungen
in dem Buche „De . Hilfreich-Wernicke, „Der kranke
Hund ", Verlag von I . Neumann tu Neudamm,
Preis geb. 2, 40 Mk., zu behandeln . De . Sir.

Frage  Nr . 262 . Wie entfernt man Rostflecke
aus der Wäsche? Frau M . T.

Antwort:  Rostflecke werden entfernt , indem
man sie mit Wasser befeuchtet , dann pulverisiertes
Kleesalz darauf streut und hiermit die Flecke gut
einreibt , am besten mit einem heißen , zinnernen
Gegenstand . Nach diesem läßt man die Wäsche in
heißem Wasser gut ausspülen , damit das Kleesalz
nicht die Wäsche angreift . M . D.

Frage  Nr . 263 . Kann man Akaziensamen und
Weißdornbeeren als Schweine - oder Hühnerfutter
verwenden ? H. G . in E.

Antwort:  Bisher sind weder mit Akazien
samen noch mit Weißdornbeeren Fütterungsver-
suche gemacht worden . Jedenfalls ist ihr Futterwert
sehr gering , bei Schweinen ist mit beiden Vorsicht
geboten , eher lassen sie sich noch bei Hühnern
verwerten , da der muskulöse Vogelmagen viel
weniger empfindlich ist als der Schweinemagen

V.
Frage  Nr . 264 . Die Milch meiner Ziege

gerinnt vorzeitig . Ich füttere Klee und Kleeheu
Kartoffelschalen und etwas Viehsalz . Was ist die
Ursache, und was ist dagegen zu tun ? R . in H.

Antwort:  Der Milchfehler kann sehr ver
schiedene Ursachen haben : geringgradige Euter
erkrankung , nicht einwandfreie Beschaffenheit des
Futters , Lebenstätigkeit von Spaltpilzen , die durch
Abspaltung eines labartigen Stoffes ein vorzeitiges
Gerinnen der Milch herbeiführen , Aufenthalt der
Ziegen in niedrigen , dunstigen Stallungen . Am
ehesten ist dem Fehler durch schnelle Kühlung der
Milch auf Brunnenwassertemperatur vorzubeugen,
falls nur Spaltpilze die Ursache sind. Geben Sie
der Ziege dreimal täglich 1 g reine Salzsäure in
lA Liter starkem Kümmeltee ein und brühen Sie
alle Gerätschaften , die mit der Milch in Berührung
kommen , mit kochend heißem Sodawasser aus.
Füttern Sie keine Kartoffelschalen mehr , sondern
gedämpfte Kartoffeln und kein Vieh -, sondern
Kochsalz. V.

Frage  Nr . 265 . Vor drei Monaten kaufte ich
vom Händler zwei Ferkel , die öfter husteten und
schlecht fraßen ; es schien als hätten sie die Pocken
gehabt . Der Husten hat nachgelassen , der Appetit
ist aber nicht besser geworden , infolgedessen nehmen
die Tiere auch nicht zu . Nun hat sich bei dem einen
ein eigentümlicher Zustand gebildet ; es läuft fast
den ganzen Tag und auch in der Nacht immer
links im Kreise herum , nur nach der Mahlzeit
setzt es kurze Zeit aus . Was ist dagegen zu tun?
Ich füttere Kartoffeln , Magermilch , Kleie und
Fischmehl . H. B . in L.

Antwort:  Ihre Vermutung , daß die Ferkel
die Pocken gehabt haben , dürfte richtig sein, das
schlechte Fressen wird wohl davon herrühren.
Geben Sie jedem Tiere vierzehn Tage lang zu
jeder Mahlzeit einen Eßlöffel kleingestoßenes
künstliches Karlsbader Salz . Das Schwein , welches
immer links im Kreise umherläuft , hat höchstwahr¬
scheinlich eine Finne <Band wurmblase ) oder einen
tuberkulösen Herd im Gehirn , es wird Ihnen
wohl nach und nach eingehen , da ist nichts dagegen
zu machen . Am Futter liegt es nicht, das ist in
einer Zusammensetzung einwandfrei . Geben
Sie aber nicht mehr als 120 g Fischmehl pro Kopf
und Tag . B.

Frage  Nr . 266 . Auf ein Stück leichten , kalk¬
armen Sandboden hat neben guter Kompost-

düugung mein Arbeiter Mitte April versehentlich
Zentner Thomasmehl und y2 ^Zentner Kaimt

ausgestreut . Das ganze Quantum war für 45 Obst¬
bäume bestimmt . Drei Wochen nach der Aus¬
streuung , welche übrigens Mühe machte , wurden
Kartoffeln gelegt , und jetzt bei der Ernte finde ich
diese alle angefressen . Zum Teil sind sie noch mehr
beschädigt, wie die mitgesandte Probe . Können
diese Kartoffeln und deren Schalen als Schweine¬
futter benutzt werden , ohne gefährlich zu werden?
Womit kann ich im nächsten Jahre das Stück Land
bestellen ? Am liebsten baute ich nochmals Kar¬
toffeln , geht dies ? Für später möchte ich Klee
ansähen , vielleicht in Gerste , und möchte dies dann,
oder schon vorher , mit Obst- bzw . Apfelbäumen
besetzen. Die Lage ist leichter Nordabhang , sonst
warme Lage , etwas windig . Auf die Baum¬
scheiben würde ich keinen Klee säen . Ich beab¬
sichtige auch, das Land zu rigolen , weil viel
Steine im Boden sind ; wie macht man dies am
vorteilhaftesten ? Ist es nötig ? C. B . in R.

Antwort:  Die eingesandte Kartoffel ist sehr
stark mit der altbekannten Schorf - oder Pocken¬
krankheit behaftet . Diese Krankheit tritt nach alten
Erfahrungen besonders da auf , wo der Boden
vor einigen Jahren mit Kalk oder Kalkmergel stark
gedüngt wurde , macht sich aber bei den vielen ver¬
schiedenen Kartoffelsorten verschieden stark bemerk-
bar . Wenn die angegebene Düngung von Zentner
Thomasmehl und y2 Zentner Kaimt gleichmäßig
auf die angegebene Fläche von 1000 gm gestreut
wurde , so kann hierdurch die Krankheit unmöglich
erzeugt worden sein. Begünstigt wird die Bildung
der Schorfkrankheit durch stärke und wiederholte
Düngung von Hausmüll , Asche oder Kloaken¬
düngung , besonders auf leichtem Sandboden . Die
mit Schorf - oder Pockenkrankheit behafteten
Kartoffeln sind für den menschlichen Genuß wie
als Viehfutter völlig ungefährlich , auch die Schalen
können , besonders in gekochtem Zustande , ohne
Schaden an Schweine verfüttert werden . Sie
können im nächsten Jahre getrost wieder Kartoffeln
auf das Stück bringen ; düngen Sie dasselbe mit
gutem Kuhdung und streuen Sie jetzt im Spätherbst
oder im Laufe des Winters «/« bis y2 Zentner
40prozentiges , schwefelsaures Kali . — Das Rigole»
kann man verschieden ausführen . Für die Baum¬
pflanzung ist es günstig , wenn der Boden auf
0,50 bis 0,75 Meter tief beim Umrigolen gemischt,
d. h. also, daß der Mutterboden (Humus ) mit den
darunterliegenden rohen Schichten vermengt wird.
Für die Ackerkultur ist es besser, wenn die Humus-
chicht oben bleibt , dieselbe also beim Rigolen

wieder oben aufgeschaufelt wird . K. F.
Frage  Nr . 267 . 1. Unter meinen Tauben habe

ich viele alte , die ich schlachten möchte . Woran sind
dieselben zu erkennen ? 2. Welches ist die beste Zeit
zum Ausfliegenlassen junger Tauben ? 3. Ist die
Kreuzung von schwarzen Italiener Hühnern und
roten Rhodeländern nutzbringend ? Von welcher
Rasse ist der Hahn zu nehmen ? 4. Ist Kaninchen¬
zucht auch im Winter empfehlenswert ? Welche
Rasse kann man gleichzeitig als Zucht - und
Schlachttiere benutzen ? I . K. in W.

Antwort:  1 . Alte Tauben unterscheidet man
von den jüngeren daran , daß bei ersteren die
Nasenwarzen weiß erscheinen. Je größer , gröber
und vorstehender dieselben sind, desto älter ist die
Taube . 2. Die beste Zeit zum Ausfliegenlassen
junger Tauben beginnt mit der Beendigung der
ersten Mauser , gewöhnlich im fünften Monat.
3. Kreuzungen pflegen in der ersten Generation
überhaupt durch Fruchtbarkeit und Körperkraft sich
auszuzeichnen . Die Kreuzung zwischen schwarzen
Italienern und roten Rhodeländern (so nennt man
die Rasse jetzt, früher rote Rhode Islands ) ist
empfehlenswert . Liegt Ihnen mehr an Fülle der
Figur , also mehr Fleisch, so nehmen Sie den Hahn
von den Italienern , die Hennen von den Rhode¬
ländern ; legen Sie größeres Gewicht auf höchst¬
möglichen Eierertrag , dann umgekehrt . 4 . Bei der
Sportkaninchenzucht ist die Jahreszeit sehr von
Einfluß , und zwar fällt bei den verschiedenen
Rassen teils die Sommerzucht , teils die Winter¬
zucht besser aus , namentlich wachsen bei den
Sommerzuchten Ohren und Haare stärker ; Schlacht¬
kaninchenzucht können Sie Sommer und Winter
betreiben , jedoch müssen für die Winterzucht
warme Ställe vorhanden sein. Ihre Schlußfrage
ist unverständlich . Sie können jede Rasse als
Zucht - und Schlachttiere benutzen ; natürlich ist der
Schlachtwert der einzelnen Rassen verschieden.

vr . Bl.



Uenrs für Feld und Garten. Hans. Hof nn- Krüche.
Kam AnSau der ZSiuierhalmsrüchlt. In den

meisten Wirtschaften ist dem Anbau der Winter-
halmsrüchte der größte Teil der mit Getreide
bebauten Flache cingeräumt, und wegen ihrer
hohen Sicherheit im Ertrage geschieht dies auch
mit vollem Rechte. Während der Weizen als
Borbedingung ja seinem Gedeihen einen in
höherer Kultur stehenden guten Boden verlangt,
nimmt der Roggen auch nochmitweuigerkultiviertem
Sandboden vorlieb. Beide Früchte sind außer¬
ordentlich dankbar für eine sorgfältige Bestellung,
jedoch kann auch die beste Bestellung keine vollen
Ernteertrage zeitigen, wenn nicht durch geeignete
Düngung de», Boden ein genügender Vorrat an
den notwendigen Pflanzennührstoffen zngefuhrt
wird. Hierzu ist sowohl Stallmist als auch
Kunstdünger zur Anwendung zu bringen. Im
allgemeinen wild niau auf allen besseren Boden¬
arten mit Rücksicht aus die Gesahr des Lagerns
von einer Stallmistdüngung zur Winterhalmfrucht
immer mehr abgehen müssen, zumal dafür die
anspruchsvollen Gewächse, wie Kartoffeln, Rüben,
Raps usw., eine viel bessere und ungesährlichere
Art der Berwendung gestatten. Auf gutem Boden
und besonders nach einer günstigen Vorfrucht, wie
Raps, Klee, Luzerne und Hülsensrüchte, ist für die
Winterhalmsrucht die alleinige Anwendung der
Kunstdünger völlig genügend wenn man dabei
nur alle notwendigen Pflanzcnnährstoffe. wie
Phosphorsäure. Kali und den Stickstoff, zu ihrem
vollen Rechte kommen läßt. Die Phosphorsaure
gibt man am besten in Form von Thomasmehl,
von dem je nach dem Kulturzustande des Ackers
fünf bis acht Zentner pro Hektar anzuwcnden sind.
Als Kalisalz verwendet man für die besseren
Bodenarten oder, wenn die Düngung kurz vor
der Saat erfolgt, auch aus leichteren Bodenarten
das 40prozentige Kalisalz Kann die Düngung
zur rechten Zeit erfolgen, so gewährt der Kamit
in Gaben von sechs bis acht Zentnern aus den
Hektar aus leichteren Bodenarten größere Bortcile.
Der Stickstoff wird durch eine Kopfdüngung mit
schwefelsaurem Ammoniak im März gereicht. M-

Soll man die HSstöäumeim Ariihjahr oder
Kerbst bestellenl Im allgemeinen ist die
Pflanzung im Frühsahr bet allen Obstbäumen
am sichersten. Ist aber das Frühjahr kurz und
deshalb für Anpflanzungen ungünstig, so ist
aus leichteren Bodenarten die Pflanzung ini
Herbst vorznziehen Diese bietet nämlich den
Vorteil, daß die Bäumchen noch im Herbst etwas
entwurzeln und im nächsten Somnier danri nicht
so leicht durch Regeninangel leiden wie die im
Frühjahr gepflanzten; auch schadet ihnen die
Wiuterkälte nichtÄ falls sie richtig gepflanzt sind.
Im Herbst geschieht die Pflarizung. sobald die
Bäume das Laub abgeioorjen haben; sie kann
bei trockener Witterung bis zum Eintritt des
Frostes fortgesetzt werden Es kommt natürlich

auch viel darauf an, woher die zu pflanzeudcn
Bäume genommcu werden. Bäume, die aus
Baumschulen mit gutem, nahrhaftem und tief
gelockertem Boden stammen, überwinden das
Verpflanzen am schnellsten und wachsen tu jedem
anderen, für die Obstart geeigneten Boden fort. Z.

Jede Spargelpffanzang, welche zurückgekommen
ist, sei es durch Alter, zu lange anhaltendes Stechen
oder durch Unkraut, kann man durch Schonung
und Pflege wieder aufbringen. Bei der jetzigen
Jahreszeit kann es sich natürlich nur um die
Pflege handeln. Diese besteht im Auflockern des
Bodens, im Düngen, im Vermeiden aller Zwischen-
kulturen und Entfernen des Unkrautes. Zum
Zwecke der Auflockerung wird der Boden ini
Herbste sorgsälttg umgegraben; der Dünger kann
bei deni Umgrabcn in die Erde gebracht oder
auch nach dem Graben auf den Beeten ausge-
breiiet werden und den Winte, über oben liegen
bleiben. Sehr gut ist im Herbste auch eine starke
Düngung mit Kalisalzen. Das Besäen und Be¬
pflanzen der leeren Stellen zwischen den Spargel¬
pflanzen muß bei heruntergekommenen Anlagen
gänzlich vermieden werden. Das Unkraut ist
schon ganz jung zu entfernen, nnfaugs mit der
Hacke, später durch Jäten . Im Sommer kann
bei regnerischer Witterung auch noch Mtstjauche
auf die Spargelbeete kommen, jedoch nicht zu nahe
an die Pflanzen. So behandelte Beete erholen
sich meist schon nach einem Jahre . Z-

Die Aufbewahrung der Hemüfe- und
Mkumensämercieuist oft mit Schwierigkeiten
verbunden. Aus dem Boden, ähnlich wie das
Getreide, unterzubringeu, ist wegen ihrer geringen
Menge nicht tunlich, außerdem ist auch zri be¬
denken, daß solche Sanien von Mäusen bevorzugt
werden. Wenn man sie daher nicht an ganz
sicheren Orten, wohin diese Nager keinen Zutritt
haben, ausbewahrt, so kann man versichert sein,
daß man im Frühjahre nur die Hülsen vorfiudet.
Die Aufbewahrungder genannten Sämereien
geschieht daher an, besten durch eine Vorrichtung,
die aus einem von der Rinde befreiten und gut
getrockneten Gipfel einer jungen Tanne besteht.
Dos Stämmchen wird etwa b cm unter und
20—25 cm über den Ouirlästen abgejägt, die
Ästchen selbst werden auf eine Länge von
10—15 cm eingestutzt. Mit einer Drahtschleise
an einem Balken des Dnchraumes frei, luftig
und trocken ausgchängt, dient der Ouirl zum
Aufbewnhren der Samensäckchen, welche so wenig
Platz beanspruchen und. frei am Draht hängend,
gegen die Mäuse geschützt sind. L.

Wackobst im Landvackofe« herzustellen. Gutes
Backobst erzielt immer seinen Preis. Wer daher
über reichlich Obst verfügt und es zur Zeit der
Ernte nicht los wird, weil vielleicht ein zu reich¬
liches Angebot vorliegt, der bereite Backobst, das

— rar . . (Nur echt mit Adler -MarRe ) Bach
JL 45“ am!. Verordnung, dient vor allem, den

Annetit rege  zu erh , zur Jleförd. des Schleiraiuswurtes, zur Ausheilung der
Bronchien Der sehr lästige Husten und die schwächenden Nachtscbweis.se
werden sehr bald nachlassen. - Doppelpaket L M. Bitte nur aus der

Adler -Apotheke , Miinelien » 57 , Sendllngerstrassc 13.

im Winter immer gern gekauft wird. 9
muß die Ware gut und reell sein, und
muß man auch alle Früchte, die Wurmfraß,
Faulstellen aufweisen, aussondern oder gur^
schneiden. Das gilt besonders von allemz
obst, das sich bei hinreichender Reife sonjff„
gut zum Backen eignet. Um Backäpfel h,
stellen, nimmt man möglichst gleichmäßigr-*
große Apfel, die vorher durch Liegen etwas
geworden sind, schält sie, sticht das Kernhaus
und verfährt wie folgt: Ist das Backen des tz
brotes im Backhaus beendet, wird der G
sauber wie möglich ausgefegt und die Apffsi
und gleichmäßig darin ausgebreitet. Tü,
Zuglöcher schließt man und läßt so das gjj
zum andern Morgen liegen. Nun ist die^
verflogen, aber das Backobst noch nicht gut.
halb legt man vorsichtig etwas seitlich
Tür ein Feuer an, schützt das Obst durchh
gelegte Mauersteine und öffnet nun alle
löcher. Das Feuer darf nicht so groß sein, j,
das Obst verbrennt, ebenfalls muß die Tid
bleiben, damit man jederzeit Nachsehen\
Aus diese Weise bleibt das Obst im Ofe»,si
fertig ist, dann hebt man es in Säcken oderP
auf. — Will man Backbirnen machen, foi
man hierzu möglichst reife, gleichfalls durchs
mürbe gewordene Birnen, schält sie, enffens
Blume und macht an dieser Stelle einen! |
Kreuzeinschnitt, der bezweckt, daß die $
besser und schneller trocknen. Den Stiel der!
stutzt man zur Hälfte ein. Birnen backens» s
durch als alles andere Obst, weshalb m«
viel Vorsicht anwenden muß, denn nichts-
gebackenes Obst fault. Will man kleinere1 i
Birnen backen oder hat man genüge« l
kräfte zur Hand, so empfiehlt es sich, die1 |
vor dem Schälen einmal abzukochen, halb!
zuschneiden und das Kernhaus zu eich
Sie schmecken feiner als die andere Sn
Sehr einfach sind Backpflaumen zu
Die Früchte iverden verlesen, flach von
geschüttet und gebacken, bis sie gar sind. .
jetzt im Kriegsjahre aber sehr viel an denM
kernen liegt, die zur Olgewinnung Vervi
finden, so drücken wir, wenn die Pslauma
fertig gebacken und etwas abgekühlt sbi
Kerne heraus und backen die Pflaume»
fertig. Würde man die Kerne in rohem?
entfernen, würde es viel mehr Zeit in"
nehmen und die Pflaumen auch mehra
Eine andere Art sehr wohlschmeckender«
pflaumen ist folgende: Sehr große ir
Pslaumen (Zwetschen) läßt man eure.
in kochendem Wasser liegen, doch darfi
nicht kochen, zieht dann die Haut ab, eich
Kerne, drückt die Pflaumen wiederM
legt sie auf Drahthorden und bäckt sie la«
nicht starker Hitze. Sie schmecken besonders^
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Vom westlichen Kriegsschauplatz.
- -- *-
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2 » Der H*Betläufer.

Rrtttrt . . . machte drüben ein Ma¬
schinengewehr.

Jetzt warfen die Nüssen Leuchtraketen.
Hell lag sekundenlang das Vorland da.

„Die müssen uns doch sehen können/
stieß Hannes hervor.

Marx sah den andern von der Seite
an und lachte leis«.

„Bumm — ssss— bumm —'
Dicht vor dem Horchposten schlug eine

Granate ein.
„Gott — Gott —" stammelte Hannes.
„Deubel, hast du'n Angst, Mensch/

antwortete Marx ärgerlich, „freu dich nur,
daß der Panje drüben wenig Artillerie
hat ."

Als sie gegen Morgen wieder auf Po¬
sten standen, bemerkten sie plötzlich einen
Menschen auf halbem Wege zwischen den
beiden Stellungen.

„Siehst du —" sagte Hannes atemlos
und wollte das Gewehr entsichern.

„Laß doch — schieß nicht auf einen
Einzelnen."

Der Mann drüben warf schnell den
langen russischen Mantel ab und schleu¬
derte die Fellmütze von sich.

„Ueberläufer," meinte Marx.
Jetzt hatten die Russen den zum deut¬

schen Graben Laufenden bemerkt und be¬
gannen zu schießen.

„Nicht schießen, Panje deitsch — nicht
schießen —" schrie der Ueberläufer dem
Horchposten angstvoll zu.

„Nein, komm her/
Und unverletzt erreichte der Russe den

deutschen Graben. Schweißtriefend, zit¬
ternd wurde er zum Kompagnieführer ge¬
bracht. Er war Pole aus der Gegend von
Stnwisky und hoffte, daß die Deutschen
ihn dort zum Wegebau verwenden wür
den.

Am nächsten Tage tuschelten die „Al¬
ten" der fünften Korporalschaft eifrig mit¬
einander.

„'Ist ja 'ne Schande, was fiir'n Angst
mein Landsmann hat," meinte Marx, „die
müß ihm abgewöhnt werden. Also ab¬
gemacht."

Gegen Dunkelwerden kroch Marx Möl-
lcr lautlos vom Horchposten aus durch den
eignen Drahtverhau ins Vorgelände.

Der Russe begann wie allabendlich
wieder sein Nachtkonzert mit Gewehrge-
knattcr, Maschinengewehrfeuer, Schrap¬
nells , Minen und Leuchtrakcten. Aber
nach einer halben Stunde schon kam Marx
mit dem Mantel und der Lammfellmütze
des Ucberläufers, . die dieser ja im Vor¬
gelände abgeworsen hatte, triumphierend
zurück.

Seine Getreuen empfingen ihn mit un¬
terdrücktem Lachen.

„Mantel an, Kragen hoch, Mütze auf ."
„Mensch, ich krieg Ungeziefer," lachte

Marx.
„Schad't nix, in St . . . . ist eine An¬

stalt, wo du die Tierchen wieder los wer¬
den kannst. Ist ja 'n Grund, mal wieder
'ne Stadt zu sehen."

^So — wir wollen erst andere uzen.
Zwei von Euch führen mich als Ucber>
läufer zur ersten Korporalschaft. Inzwi¬
schen sorgen die andern dafür, daß im

Unterstand der fünften Hannes Forst al¬
lein zugegen ist." —

Die erste Korporälschast saß vor den
Unterständen — „Villa Anastasia" und
„Schloß Mäusereich" — und sang zur Be¬
gleitung einerMundharmonika : „DieVög-
lein im Walde, die sangen so wunder¬
wunderschön - "

„Oho, wiedeftn Ueberläufer — rutzkich
Soldat — perebjegtschik—"

,O panje — ick ssprecken deitsch— ick
haben Hunngr und grroßen Durrsst —"

„Durst — haben weder Fußbodenöl
noch Petroleum , Panje . Aber Hunger ?"

Die gutmütigen Leute holten ihre Vor¬
räte.

„Hier ist Wurst, Brüderchen — hier,
Speck — Zigarre , Rußkich —" Schmun¬
zelnd nahm der Verkappte alles an, bis
einer ihm ein Kommisbrot geben wollte.
Da lachte er los : Na, Kinners , davon hev
ick genug."

Jetzt erkannten sie den plattdeutschen
Russen.

„So 'n Kerl — Möller, natürlich Marx
Möller."

„Ruhig, Leute, bleibt hier. Ich will
noch weiter."

„Gib die Wurst wieder her/
, „Nein, Panje ." —

„Zufällig " saß Hannes Forst allein in
seinem Unterstand und lud finster sein
Gewehr. Die Waffen sollten geladen und
gesichert während der Nacht draußen be-
reit stehen, und beim Rundgang hatte der
Zugführer entdeckt, daß der Landsturm¬
mann Fürst vergessen hatte, sein Gewehr
zu laden. Eine kurze Ermahnung nur,
aber Hannes ärgerte es doch, denn ein
Kamerad hatte ihm nachgerufen: „Schlap-
mütz".

Eben wollte er den Sicherungsflügel
herumdrehen, als im Eingang zum
Unterstand «in wilder Kopf Erschien. Zot¬
tige Lammfellmütze, kakaobrauner Russen¬
mantel.

„Patschki — natschinaij !" brüllte der
Kerl mit Barbarenstimme, „scherjenga —
plie !"

Plie — Feuer ! Ja , da krachte eta
Schuß . Sinnlos vor Bestürzung hatte
Hannes das Gewehr kaum angezogen und
losgedrückt. °

Das Gesicht im Eingang zuckte zurück,
dann brach die Gestalt zusammen.

Jetzt , da die Fellmütze vom Kopf des
Gefallenen gesunken war, erkannte Hannes
das Gesicht, schrie einmal heiser auf und
starrte dann wie abwesend auf den Toten.

Es war ja nichts Auffälliges, daß mal
ein Schuß fiel, aber die Kameraden, die
auf den Erfolg des Erschreckens vor'm
Unterstand gewartet hatten, kamen herbei¬
geeilt und sahen, was geschehen.

Draußen knatterte das unaufhörliche
Gewehrfeuer der nervösen Russen. Leucht¬
kugeln schossen hoch und beleuchteten ein
bleiches Antlitz. --

Tatbericht — Hannes stand vor ern¬
sten Richtern, aber man mußte ihn frei¬
sprechen. Aber noch stiller ' als vorher
schlich Hannes Fürst durchs Lager.

Eines Tages aber erhielt er einen
Brief , der ihn aus seinem dumpfen Brüten
riß . Marx hatte — wahrscheinlichso ne¬
benbei — an seine Frau geschrieben, daß
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Hannes in derselben Kompagnie
Und nun bat Lore, die natürlich'
wußte, durch wen der tödliche „Um
wie der Kompagniefeldwebel sch^
hervorgerufen war, Hannes möchjä
doch über Marx' Tod Genaueres ^
und miüeilen, wo sich ihres Mai
befinde.

Einen schweren Kampf durchW
nes ; er konnte es Lore doch nicht
daß er sie zur Witwe gemacht.

Schließlich bat er an einem S,
nachmittag, zu den KomPagniegräbH
dem Graben gehen zu dürfen. —.

Wieder war es ein sonnenheller
mertag. Auf den Feldern hinter
ben wuchette zwischen Kornhalm
Heer von Chanen und rotem

Neben mächtigen Stallungen , ^
ncn nur noch rauchgeschwärzte
standen, erhob sich noch unversehrt
Vcrwalterwohnung , deren Gemäuer!
deutschen Soldaten , die darin
neu und sauber geweißt hatten. Eid
ter Garten umgab das Haus,
blühten, im dunklen Grün der
leuchtete das Rot der Johannis!
und die Zweige der Obstbäume
verheißend voll reifender Birnen.

Und vor der Veranda lag H
Mgel . Auf jedem Grab ragte ein
aus sllbrigem Birkenholz, in das
raden den Namen und Sterbetag fei
fallenen eingeschnitten hatten. T
grün und Kränze schmückten die

Lange stand Hannes am letzten! Mjchx
in dem Marx ruhte. Erst das S Kf,en
eines deutschen Fliegers und das B Md
men der russischen Geschütze, die den jCn) ^
nen Jünger des Aeolus nicht treffen Ar
ten, weckten ihn aus seinem̂ Grübel

Aber sein Entschluß war gefaßt, lcnul id
am Abend noch schrieb er an LoiH n,äh
beliebt Marx bei den Kameraden ge« Wirtsä
wie frisch und fröhlich er alle stets Wach
geheitert und daß der Kompagnie sollte
ausgerufen habe : „Da verliere ich: ft aus.
meiner besten." Er schrieb ihr, de M gef
Marx' Grab besucht, wo es sich bej bar
und wie sauber es. gepflegt wäre. feer d

Von Marx' Tod aber schrieb ertti
Wozu sollte er der Witwe sagen, wie; ^ QU,
los Marx gestorben, und daß er i ^hwe
Hannes Aengstlichkeit, aber auch ft j,et j
eigenen Mutwillen zum Opfer gefall« mj

Keine Woche später erhielt die l Juhe
pagnie Befehl, sich marschbereit zu hi >ichu
Den ganzen Tag über funkte die da :iztcn
Artillerie in die russische Stellung , s> Greil
am rechten Flügel , wo die Stellungenm alt!
Gegner sich auf fünfzig Schritt näh« war
die Russen herüöcrriefen: „Panje , nui jen, d
nug Feuer — nicht weiter ArtHll, de
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Aber erst abends zehn Uhr dachte
Artillerie ans „Stopfen ", als die Ü
pagnie schon den Graben besetzte und
jeder Korporalschaft Leute hinausschli uit er
den eigenen Drahtverhau zu zerschn! Mach

Hundette Augen brannten durchs
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Abenddämmerung zum feindlichen§ ;
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Und
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plötzlich — Punkt halb



Der Ueberläufer . — Ursche Knott , d i e Hamsterin. LS

auf halber Strecke waren die
tnbaoJ der Russe zu schießen be-

natii fet aber prasselte das Feuer,
iche - - hasteten die Maschinenge-

fäel „ amt „Hurra , hurra !'
auereä südliche Graben war genommen,
s Mw ^'lände zwischen den Gräben

•n die Leichen. Unter ihnen be-
durĉ auch Hannes Forst,
nich : wurden bei den Kompagnie¬

acht. m Garten des weißen Hauses
nem
niegr mmer ferner nach Rußland hin-
sen. - >er Kanonendonner. Ueber den
nenheqund Feldern Nordpolens jubeln
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sicht und begann jämmerlich zu schluch¬
zen. Der Wachtmeister Fritsche hatte nie¬
mals »ruhig eine Frau weinen sehen kön»"
nen. Er verachtete sich jetzt deswegen,
aber er suhlte wiederum eine quellende zu¬
nehmende Rührung , der er nur durch
etwas Entscheidendes siegreich begegnen

;konnte. So stieß er also mit dem Fuß
!die Brettertür auf und stand, die kleine
entzündete Blendlaterne in der hocherho-

niederen

Sie sah ihn mit tieferschrockenen Augen
an rrnd zog ein Mäulchen, als wolle sie
weinen.

„Herr Wachtmeister,' sagte sie bittend,
„es ist da wirklich alles in Ordnung und
ich tue das nicht - *

Seine Herrennatur regte sich.
„Wenn ich es Ihnen aber»befehle - *

Da kam ihr ein Lachen.
„Ich bin doch kein Soldat , Herr Wacht- , , .

meister. Mir hat blos mein Vater was ! Rechten plötzlich in dem
zu befehlen und der ist jetzt im Kampf —' , heißen Raum — —

„Machen Sie mich nicht unnötig böse, s Noch konnte er daS, was ihm und den
Fräulein - Ich sage Ihnen nochntal, andern den Untergang bereiten sollte, nicht
eilen Sie sich. — .Kommen Sie nicht genau erkennen. Vorläufig sah er nur un-
gutwillig mit mir, so muß ich eben Gewalt ^förmige Massen in gleichmäßigen Abstän-
anwenden. Wissen Sie , wie. man das Iaen^von der Decke herabhängen-
macht? - Da befehle ich mir ein paar
Kerls zusammen und steige hinauf - *

„ES ist zugeschlossen,' frohlockte sie
leise.

Von Hans Webe r.'

Mit ein Paar Schritten stürzte er sich
darauf und begann zu untersuchen.

Was war das ? — — — — — —
In derben leinenen Beuteln hingen

das
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cht spürte es der Wachtmeister
Fritsche zum andern Mal ! —
Wie in höchster Siedeglut flüssig
gewordenes Blei tropfte es auf
seine Nase herab, brannte und
e Sekunde und hintcrließ einen

jigen Geschmack! Von der Zim-
senktc es sich auf ihn herab, um
ie Kameraden, die seit 24 Stun-
hartem Marsch mit der leichten

tskolonne auf diesem sauberen
»en  Bauernhof ist Ruhe lagen, zu

Das war ihm plötzlich gaitz
er überlegte mit pochendem

as hierbei zu tun sei. DaS war
rbcit.

Knott, die jung« ■reizende
chter, die mit dein alten Groß-
hrend der Vater im Felde stand,
chaft beschickte, hatte eS nämlich

He st chtmeister Fritsche angetan . Und
spagi e sie irgend eine unerhörte Hin¬
dere sgcsonncn, vielleicht gar einen
ihr, , csponncn haben. Es war ja un-
sich-
äre. da tropfte eS schon wieder! -

/  mit einem Satz war der .Wacht-
n' ® us den Feiern , fuhr in die Uni-

®ein und stürmte gradeaus , bis er
Küche stand, in welcher Ursche
jt dem alten Manne wohl auch

lt di e pflegen würde. — Da lag sie
it zu und schlief auf dem breiten hcll-
die i Stuhl ganz 'friedlich, während

Uungss im Hintergrund behaglich auf
elluMen Sopha schnarchte. Das Gc-
itt n« in den verschränktenArmen ge-
nje, »die schweren gelben Zöpfe ent-

A der schwellende rote Mund ein
iöffnet, als dürste ihn!

. der Wachtmeister, der doch hart
da«armherzig zu Gericht sitzen wollte,
öie  tz sanft — einen Augenblick spä-

^Dine Rechte auf die junge, weiche
des Mädchens.
,en Sie auf, Fräulein , und füh-

mich sogleich auf den Boden, der
aeinem Schlafraum liegt. Da
äwas nämlich nicht - *

ieb

b

„Dann machen wir die Türe und das " siŝ h^ e Seiten Spcck usrd Schinken
Schloß einfach kaput. O, das geht schnell.' uebeneinander. Und bie glutvolle Hitze™" r: t n \ C. ü Z ■>. der letzten Tage hatte ihr Fett zum

'lt >"? ' rl  f ™-* toer5?e” Schmelzen gebracht und durch die Decke
wollte, verlegte sie sich mmger aufs ĥ^ ^ r befördett aus den schneidigen

„Lieber Herr Wachtmeister, das wer- ^ 1 . -
den Sie mir nicht antun — bitte, bitte !. . , un lvußte er Nicht, wie er sich nach
schön. Ich habe doch ivirklich liichts Un- sdieser Entdeckung benehmen̂ sollte
rechtes getan _ " !fuhr unruhig auf dem kleinen engen Bo-

~ • s, f , . . , ! beu herum, stieß auf eine Truhe , sperrte
-ft Trtlt  so - dlud nu§  j QUjec  Verlegenheit den Deckel auf
ubngens , Fräulein , es tut nur sehr leid, unb iff mit  Hand hinein - -

huscht lstibe. . ^ kam weißgebleichtes zartes Linnen-
Wissen Sie , was Sie sind eine -oer- zxug — unzählige Hemdchcn und wasräterin , die cs auf meinen und der Kame¬
raden Tod abgesehen hat .'

Sie brach förmlich in die Kniee, weil,
wie er wähnte, sie sich entdeckt sah, hob
bittend die Hände und stieß flehend und
weinend hervor:

„Rein, nein - Seien Sie doch gut,
gehen Sie nicht hinauf. Es ist. nichts —
ich schwöre es Ihnen - *

Aber nun sah er längst über das flie¬
ßende Gold des losen Haares und daS
schwellende Rot der jungen Lippen fort
und war ganz preußischer Soldat — —
ganz Ordnung und Unerbittlichkeit und
schob sie unsanft sott.

„Marsch — zeigen Sie mir jetzt den
Weg, sonst!'

Und sie umklammette seine Kniee und
bettelte von neuem:

„Tun Sie nichts — mir zu Liebe
nicht.'

Er blitzte sie zornig an. Hatte die
kleine Kröte schon herausgefunden, daß er

sonst noch zu einer guten feinen Mädchen-
aussteuer gehören mag, zum Vorschein —

Und er sah verstohlen nach links zu
der Ursche. Bauerntochtcr und sah, daß
sie immer noch glutrot und zitternd in
einem Winkel-stand — — Und «mpfand
plötzlich selbst ein eigenartiges Beben in
allen Gliedern und eine steigende jähe
Angst, wie sie dem tapferen preußischen
Wachtmeister noch niemals bisher ange¬
kommen war und fragte leise und scheu:

„Die Schinken und der Speck zur Hoch¬
zeit wären da — und das Zeugs auch!
— ist denn — — auch schon - der
Schatz zur Stelle, Ursche Knott —?'

Da schüttelte sie stumm den Kops mit
der losen gelben Haarpracht: „Der noch
nicht, Herr Wachtmeister.'

Der Schinken und Speck tropfte fleißig
weiter und die alte Truhe knackte voller
Behagen in ihren Fugen . N

Der preußische Wachtmeister aber
fühlte mit eisernem Zwange, daß er der

® c9e flctoefet* war, sich«jckeise vor Schani und Mädchcnbangen
sterblich in sie zu verlrcbcn baute sic jjsJeincnden eine große Genugtuung schul-

arq

alb

etwa darauf?
Nun , dann hatte sie sich grüirdlich

verrechnet. Es half ihr nichts. Sic mußte
Voran und ihm den Weg zeigen — —

Eine schmale nicht ungefährliche Leiter
führte zu dem Hängeboden, von dem aus
durch die undichte Zimmerdecke das tät¬
liche Naß gesunken war, hinauf . — Er
sah, wie die junge Gestalt der Bauern¬
tochter bebte und ihr schönes Gesicht mit
glühender Röte überzogen war. Und ward
eiskalt und hart wie Stein-

Als sich daS starke Vorhängeschloß
unter ihren bebenden Händen endlich öff-
nete, schlug sie die Hände vor das Ge-

dig sei — und fand nur eine, trat auf sie
zu, schlang den Arm um sic und sagte
— jetzt wieder mit heller Kommando¬
stimme:

„Der Schatz wär' hiermit auch zur
Stelle , Ursche Knott, wenn du nichts ge¬
gen ihn einzuwenden hättest - *

Und sie löar mit ihm zufrieden. -
--
^SSSSSSSSSSSSSEESSSTLESEST»

Sinnspriuh.
Mit ihrsm Verstände sind dtc meisten,

mit ihrem Schicksal die wenigsten Menschen
zufrieden.
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Ernst und Scherz . — RätseI »Ecke.

Ein merkwürdiger Brauch ist es, von
dem Gottfried Fabian von Rexin erzählt,
der erste ständige preußische Gesandte bei
der ottomanifchen Pforte zur Zeit Frie¬
drichs des Großen . Er berichtet: „Einige
Sklaven kamen plötzlich mit dampfenden
Kohlenbecken auf jeden von uns zu und
hielten sie uns unters Kinn, so daß uns
der Rauch, welcher übrigens wohlriechend
war , uns in die Nasen fuhr und wir
Fremden entsetzlich zu husten und zu niesen
anfingen . Im Augenblick brachen alle
Anwesenden schnell auf und eilten davon.
Ich , in der. Meinung, etwas Großes ver-
sehen zu. haben, rannte ebenso schnell
hinterdrein . Es erfolgte nichts: erst nach
einiger Erkundigung erfuhr,ich, dieses Ein - !
räuchern sei eine höfliche Andeutung, daß
die Besuchenden nun lange genug dage-
wesen wären und sich entfernen möchten/
Jetzt dürfte man in der Türkei mit dieser
Sitte längst gebrochen haben. ad.

SechsundsechzigEiscnbahnbcamtesaßen 1
jüngst in Forth Wooth (Texas) an einer
Tafel .um eine einzige Wassermelone, diö
hinreichte, alle Gäste bis zur Sättigung zu |
befriedigen. Die Melone, eine der größten,
die in .den Bereinigten Staaten je geerntet
worden sind, hatte ein Gewicht von
6314  Kilogramm . ad.

Jchscrsons Lcbensregeln. Zu den Le-
bensrcheln des großen amerikanischen Prä¬
sidenten gehörten die folgenden sechs:
1. Verschiebe nie auf morgen, was du heute
tun kcfnnst! 2. Bemühe nie.andre mit dem,!

Schwarz : X öd , L b6 , L a4 , Bauern
a 7, c 4, e 3, d 7, e 6.

Matt in 2 Zügen.

M (Auflösung folgt in nächster Nummer.)

was du selbst tun kannst! 3. Hochmut
kostet uns mehr als Hunger, Durst und
Kälte . 4. Nichts ist mühsam, wenn wir
es willig tun . 5. Bettachte alles von der
guttn Seite ! 6. Wenn du zornig bist,
zähle zehn, ehe du sprichst, bist du aber
sehr zornig, zähle hundert ! ad.

Der älteste Roscnstock Deutschlands
wächst am Dome zu Hildesheim; das
Alter dieser Pflanze beträgt mindestens
700 Jahre . Dagegen besitzt den größten
Rosenbaum Europas der Gärtner Wehrte
in Freiburg i. B . Die Krone hat einen

Der Blindgänger.
„Hier den Ausbläser machen Sie mir zum anbammeln an

die Uhr, Herr Uhrmacher!"

Umfang von über 35 Metern, und k
m Jahre 1900 trieb der Baum

lO OOO Knospen.
Tie australische Stadt Rookwo»

oohl den größten Friedhof der
Er bedeckt etwas über achthundett h
Bisher ist davon nur eine achtzig
große Abteilung belegt worden, au
hunderttausend Personen aller Nati,
täten ihre letzte Ruhestätte gefunden

Ein hübsches Wortspiel. Die sei!
Uniformierung des deutschen Heev
ein hübsches Wortspiel mit sich gef
Auf Grund der Berichte gefangener
zosen, daß sie während des Gefechj
recht gewußt hätten, wo sich die ii
lung liegenden deutschen Trup
fanden, da sich die Uniform
boden nicht abhob. entstand das Wo
„Die Feldgrauen verbreiten im
Grauen !"

Englands Heeressorgen. Durch
Anzeige in der „Times " fragt ein
zier an , ob ihm jemand sofort einen
und einen Dienstrevolver leihen
Eine andere Anzeige lautete : „In
wohlbekannten Aeomanry-Regiment
noch einige Unterleutnantsstellen u
Nur Leute mit einiger militärischer
rung mögen sich melden." — Das
für sich.

Eine kürzlich im Staate New N>
öffentlichte Verordnung verbietet
Strafe , alkoholische Getränke
Person zu verkaufen, die bereits
wegen Vergehens, Unfugs u. derg
Trunkenheit eingefchlossen — b
worden war . Eine ähnliche Veror
besteht in Vermont schon lange, dort
das Verbot aber schon nach dreimal
gewiesener Trunkenheit in Kraft.

Rätsel -Ecke
S »1

Dreisilbige Scharade.
Die erste ist schwer
Wie weniges mehr.
Die zweite ist leicht
Darin unerreicht.
Das Ganze ist schwerlich
Dem Künstler entbehrlich.

Buchstaben -Rätsel.
Nenn' mir eine fremde geschichtliche Sta
Die eine berühmte Vergangenheit hat,
Verwechsle und weih' ihr zugleich ein $ '
So wird'- ein Geschoß, dem kein andr

gl-'
Scherzrätscl.

Einem Monat nehmt den Kopf,
Gebt ihm dann noch eine Form
Und ihr habt was manchem schon
Ost den Kopf verdreht enorm.

(Auflösung folgt in nächster Stumme:!

Auflösungen auS voriger Nummer:
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